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Der Geburtstag des Kaiſers. 
Berlin, 23. Marz. 


Rauh und unfreundlich brach der geſtrige 
Feſttag an, ſtürmiſch und winterlich geſtaltete er 
ſich am Vormittag, unwirſch, wie es bei uns um 
dieſe Zeit des Jahres ſelten iſt, war is am Nach- 
mittag. Der Schneeſturm fegle durch die Stra- 
ßen und peitſchte den Paſſanten ins Geſicht. Aber 
wie viel Mühe er ſich auch gab, die vor dem 
Palais des Kaiſers aufgepflanzten Zehntauſende 
zu verdrängen und zu vertreiben, es gelang ihm 
nicht, ſie ins Wanken zu bringen, und als der 


Himmel ſab, daß es vergebliche Mühe ſei, da gab 


er klein bei, hörte auf zu ſchmollen und über ⸗ 
raſchte schließlich mit einem Abend, ſo ſternenhell, 
klar und ruhig, daß er reichlich für die Enttäu⸗ 
ſchungen und Unbilden des Tages entſchädigte. 
Eins allerdings hatte das rauhe Wetter im Ge- 
folge. Der Kaiſer, welcher ſich im Uebrigen recht 
wohl befindet, wurde von einem jener ſchnell vor⸗ 
übergehenden Heiſerkelteanfälle heimgeſucht, die 
eine gewiſſe Schonung erfordern. Aus dieſem 
Grunde wurde die Entgegennahme der perſönlichen 
Gratulationen auf die Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie, die fremden Fürſtlichleiten und die nächſte 
umgebung dees Kaiſers beſchrankt. Die erſten, 
welche dem hohen Herrn am Morgen, nachdem 
der Kaiſer etwas ſpäter als ſonſt aufgeſtanden, 
ihre Glückwünſche darbrachten, waren die Kinder 
und Enkel. Kur; vorher war die Kalſerin in den 
Oemächern ihres Gemabls erſchienen. 


Mittlerweile hatte ſich das, Publikum in un⸗ 
beſchrtiblich großer Zahl vor dem Palais einge- 
funden. Als der Kaiſer den ſtürmiſchen Ovatio⸗ 
nen Folge gebend gegen 12 Uhr ſich auf einige 
Momente am Eckfenſter zeigte, brach ein grenzen⸗ 
loſer Jubel aus. Man bätte glauben ſollen, daß 
eine Steigerung dieſes rauſchenden Jubels ganz 
unmöglich ſei. Aber der Abend ließ die Demon 
ſtrationen des Vormittags doch wie in den Kin- 
derſchuhen ſtecken gebliebene Verſuche erſcheinen. 
Wo am Vormittag Zehntauſende ſtanden, da wa; 
ren es am Abend Hunderttauſende. Es war, als 
wollte ſich das Volk für das Verſäumte nun ent- 
ſchädigen. Von allen Richtungen der Stadt aus 
wallfahrtete es nach dem Pal«is. Das blumen- 
geſchmückte Denkmal Friedrich des Großen ſah 
endloſe Kolonnen an ſich vorüberdefiliren. Von 
erhöhtem Standpunkt aus überklidte man den 
Platz am Schloß vom Luſtgarten bis zum Palais. 
Das war ein brandendes, fluthendes Meer von 
aufwärts gekehrten Geſichtern, auf welche bald 
das bengaliſche Licht, welches hie und da auf- 
flammte, bald das geiſterhaft bleiche Calcumlicht 
ihre Reflexe warfen. Die Polizei war dieſen 
Maſſen gegenüber machtlos. Ste beſchränkte fich 
darauf, gewiſſe Direktiven für vie Bewegung zu 
geben, ſie einigermaßen in Fluß zu erhalten und 
erreichte damit auch die Aufrechterhaltung vollſtan⸗ 
digſter Ordnung. Stundenlang ſtanden dieſe, 
ſicherlich wit mehreren Hunderttaniend nicht zu hoch 
geſchätzten Menſchenmaſſeu da, rufend, jauchzend, 
ſchreiend jo laut und übermächtig, daß man härte 
meinen ſollen, die Mauern der Paläſte ningeum 
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über das Maß des Gewohnten fliegen geſtern alle 
Veranſtaltungen binaus. Die Betheiligung des 
Volkes war größer, die Illumination weit aus- 
gedehnter, die Feſtverſammlungen beſuchter als 
ſonſt. Bis ſpät in die Nacht dauerte der Jubel, 
noch gegen 101), Uhr jtanden die Tauſende vor dem 
Palais wie die Mauern. So oft man auch nur 
den Schatten des Kaiſers hinter den Gardinen zu 
erblicken glaubte, ſchwoll das Hurrahrufen brau- 
ſend an. Einer Epiſode vom Vormittag ſei hier 
noch gedacht. Als Fürſt Bismarck in jeiner Kü- 
raſſteruniform um 1 Uhr das Palais verließ, um- 
toſte auch ihn grenzenloſer Jubel. Das Volk 
drängte um den Wagen, ſo daß derſelbe ſich nur 
mit Mühe vorwärts arbeiten konnte. Der Kanz⸗ 
ler grüßte unaufhörlich nach allen Seiten. 


* * 
* 


Die Illumination hatte weniger unter der 
Ungunſt der Witterung zu leiden, als die Veran⸗ 
ſtaltungen am Tage, und entfaltete ſich daber an 
manchen Stellen der Stadt in vollem Glanz. 
Unter den Linden, wo eine nach Tauſenden zäh- 
tend Menſchenmenge ſich bewegte, war natürlich 
der Mittelpunkt der Illumination. Am Opern- 
haus brennten auf der Freitreppe große Gaspyra- 
miven; die Univerſität, die Akademie, die verſchie⸗ 
denen Hotels und Reſtaurants hatten ihre Fenſter 
mit zahlloſen Lichtern erhellt. Sehr reich hatte 
das Kultusminiſterium illuminirt, die Balkons er⸗ 
ſchienen im farbigen Licht, und Sterne und Son- 
nen ergoſſen taghellen Glanz über den ganzen 
Monumentalbau. Den Mittelpunkt der Illumi⸗ 


— 5 Ausdruck gekommen, wie gerade in dieſem 


Jahre. 
5 1 * 

Aus faſt allen größeren Städten des Reiches 
erhalten wir Nachrichten über pomphafte Feſtakte, 
milttäriſche Paraden, Banketts und ſchwungvolle 
Jeſtreden, die geſtern zu Ehren des kaiſerlichen 
Geburtstages veranſtaltet wurden. Auch das 
Wolff ſche Telegraphen-Büreau bringt bezügliche 
Berichte aus Poſen, Leipzig, Breslau, 
München, Weimar, Aachen ꝛc. Sehr bemerkens⸗ 
werth iſt die Nachricht aus Braunſchweig, daß Re- 
gentſchaftsrath und Landtag dem Kaiſer eint Er- 
gebenheits-Adreſſe überjandten. In dieſer ſeltenen 
Form der Huldigung iſt in dieſem Augenblicke 
ſicher weit mehr als eine bloße Geburtstags-Ova⸗ 
tion zu erblicken. Sie bedeuttt, daß Braunſchweig 
die Entſcheidung über das Schickſal des Landes 
vertrauensvoll in die Hand des Kaiſers legt. 


. 
Deutſchlaud. 5 


Berlin, 23. März. In der heuti i 

. h en Eipu 
bes Abgeordnetenbauſes gab der Bar File 
für die offentlichen Arbeiten vor Eintritt in die 
Nane zunächſt eine Darſtellung des ent⸗ 
ſetzlichen Grubenunglücks bei brü 
ca Saarbrücken und 
| Regierung zur Verfügung ſtebenden Mittel nicht 
zur Linderung der Nothlage der hinterbliebenen 
Familien ausreichen 6 
Landtages gewiß bereit fein würden, weitere Mit- 
tel verfügbar zu mach eu. Der Geſetz 


Schwerin, 


ſollten, die beiden Häuſer des * 


daran die Hoffnung, daß, falls die der 


1 


nuwurf, be⸗ 


Um 10 Ubr wohnten ſodann die Kaiſerin 
ain den Mitgliedern der königlichen Familie und 
den fremden fürftlichen Gäften dem Feſtgottesdienſte 


€ 
| müßten erſchütlert werden. Daun ſetzte irgendwo nation in der Königſtadt bildete das Nathsans, I die Er⸗ 


treffend die Beſchaffung von Mittel. 
an einer Ecke eine tapfere Schaar von Kindern deſſen reich beflaggter, ununterbrochen in rothem Fe 


weiterung und Vervollſtändigung des 
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im Dome bei, welcher vom Hof- und Dow predi⸗ 
ger . Kögel abgehalten wurde. Der Kaiſer 
blieb auf ärztliches Anrathen im Palais. Auch die 
der katholiſchen Konfeſſion angebörigen Fürſtlich⸗ 
keiten hatten ſich naa der St. Hedwigskirche be⸗ 
gehen. 


Nach Beendigung des Goitredienites empfing 


daun der Kaijer um 11½ Uhr die Mitglieder 


158 königuchen Familie und bie hier eingetroffenen 
fremden Fuürſtlichkeiten zur Gratulation. Zuvor 
batte er auch ſchon die Glückwünſche feiner nach 
Ken Umgebung und Dienerſchaft, angenommen. 
Um 11%, Ubr geatulirten ferner die Perſonen 
des könig ichen Hauſes und um 122% Uhr brach⸗ 
ten dann nur noch die landſäſſigen Fürſten und 
Fürſtinnen ihre Glückwünſche dar. 


Feuilleton. 


neber die Pflege der Zimmer: 
pflanzen. 
1. 


Ein Erfolg bei der Pflege von Pflanzen hängt 
insbeſondere von der richtigen Auffaſſung der Na- 
tur und deren Lebensverrichtungen ab. 

Ee if bekannt, daß es manche Pflanzen- 
freunde giebt, welche mit Erfolg ihre Pflanzen 
pflegen, obwohl die Wiſſenſchaft der Pflanzen- 
Boyfiologie ihnen weniger bekannt iſt, welche aber, 
zufalliger Weiſe und durch mehrjährige Bevbach⸗ 
tungen ihre Pflanzen zum guten Gedeihen ge- 
bracht und erhalten baben. — Von der Mehrzahl 
derſelben hört man jedoch bäufg Klagen über das 
Nichtgedeiben einer oder mehrerer ihrer Lieblings 


pflanzen. 


Der Zweck gegenwärtiger Abhandlung nun 
iſt, vie nothwendigſten Punkte zu berühren, welche 
zu einer naturgemäßen Behand ung der Pflanzen 
im Zimmer nöthig find. 


anderen Tonarten. 


mit der Wacht am Rhein ein, von drüben ber 
antwortete es, aber in anderem Rhythmus und in 


Nach wenigen Minuten war die burrabrufende 
Menge in eine ſingende verwandelt. Vier ver- 
ſchiedene Lieder kämpften gleichzeitig gegeneinander 
an, ein patriotiſcher Sängerkrieg von gleichzeitig 
erbebender und beluſtigender Wirkung. Dann 
endlich trugen diejenigen den Sieg davon, die am 
ausdauerndften bei ihrem Geſange blieben und aus 
der Umgebung Verſtärkungen zu gewinnen ver⸗ 
mochten, bis endlich — wie es geſchab, iſt kaum 
möglich zu ergründen — die Stimmen ſich alle 
vereinigten und ein mächtiger Cantus zum Him- 
mel flieg, wie er ſelbſt auf dieſem Ovationen ge- | 
wöhnten Platze noch nicht dageweſen. Denn weit 


um dieſelben dann umwandeln und ablagern zu 
können, iſt eine gewiſſe Ruhezeit nötbig, ja die; 
ſelben bedürfen ogar eines Thelles dieſer Stoffe 
zur Welteren elung bet der nächſten Vegeta 
tionsperiode. i 

In den nördlichen Zonen machen die Ge⸗ 
wächſe währeud der Wintermonate ihre Ruhezeit 
durch. In den wärmeren Zonen tritt die Vege⸗ 
tationsrube zur Zeit des höchſten Sonnenſtandes 
ein, alſo wenn die Wärme am höchſten it. — 
Es iſt auch Thatſache, daß die Temperatur des 
Tages viel höher iſt, als die der Nacht, welche 
Erſcheinung in den Tropenländern noch auffälliger 
hervortritt. 

Unfere Aufgabe iſt daber, die Pflege der 
Pflanzen jo viel als möglich naturgemäß einzu⸗ 
richten. 

Es tritt nun die Frage auf, wann wir bei 
unſeren Zimmerpflanzen, welche größtentheils tro⸗ 
piſche Gewächſe find, dieſe Vegetationsruhe ein- 
treten laſſen ſollen? Die Frage ift dabin zu be- 
antworten, daß unſere Winlermonate dazu zu 
wählen ſeien. Die Temperatur der Wohnzimmer 
wird meiſtens auf 14 16% R. gehalten und es 
faut das Thermometer des Nachts gewöhnlich um 
mehrere Grade, wos für die Gewächſe natur- 


bengaliſchen Licht erſtrahlende Thurm weithin ſicht⸗ 
bar war. Dem Rathhaus, deſſen feurig lodern— 


der bannergeſchmückter Thurm ſich prächtig vom 


dunklen Nachthimmel abhob, ſchioß ſich würdig 
an: die Börſe mit dem ppramidenartigen Aufbau 
von hellſtrahlenden Kerzen an jedem Fenſter und 


den farbigen Kandelabern an der Waſſerſeite, das 


Polizeipräſidium mit hell erleuchteten Fenſtern und 
dem farbigen Lampenbogen um das Portal, das 
Einwobner-Melde-Amt, Poſtſtraße 16, deſſen an- 
tiker Balkon gleichfalls von farbigen Lampions um- 
wunden war. Aber auch außerbalb der hier be- 
schriebenen Stadttheile war die Illumination noch 
oft recht bemerkenswerth, überall herrſchte freudiges 
Leben bis in die Nacht hinein. Die allgemeine 
Tbeilnahme an Kaiſers Geburtstags ft, ſelten jo 


Auch ſoll wenigſtens des Tages einmal friſche Luft 
eingelaſſen werden. An warmen Tagen iſt das 
Jenſter längere Zeit offen zu laſſen, bei Froſt⸗ 
wetler aber muß das Lüften mit Vorſicht ge⸗ 
ſchehen. Man wäble die Mittagsſtunde hierzu, 
wo es in der Regel milder iſt. Pſtanzen, welche 
in der Näße eines ſolchen Lüftungsfenſters ſteben, 
ſollen einſtweilen entfernt werden, damit die ein⸗ 
ſtrömende kalte Luft nicht ſchädlich auf dieſelben 
wirke. Bei ſtarker Kälte genügt es ſchon, 3 — 4 
Minuten lang ein Fenfler zum Lüften zu öffnen. 
Schließlich iſt noch zu bemerken, daß rauchige Luft 
im Zimmer den Pflanzen ſchädlich ift. 
Vom Standort. . 

Beim Aufſtellen der Pflanzen im Zimmer 

hat man ſich vorerſt nach dem einfallenden Lichte 
zu richten. Zum beſſeren Gedeihen der Pflanzen 
iſt ein Zimmer gegen Süden gelegen einem nach 
Oſten zu liegenden vorzuzleben; weniger eignen 
ſich Lokalitäten, welche die weſtliche oder nördliche 
Richtung haben. Aber auch in letzteren können 
noch Pflanzen gedeihen, wenn die richtige Auswahl 
in den Pflanzen -Arten jelbft getroffen wird; z. B. 
Pbilodendren, Ficus elaſtica, Plectogynen, Ruellia, 


und der Geſetzentwurf, betreffend die Kantonge- 


babnnetzes, wurde in dritter Berathung genehmi 

Desgleichen gelangte der Gejeßenimief he 
die Verſorgung der Hinterbliebenen des Polizei⸗ 
raths Rumpff, mit einem Zuſatzantrag, wonach 
das Recht auf die den Hinterbliebenen gewährte 
Rente weder verpfändet noch abgetreten werden 
dürfe, zur Annahme. Eine Reibe kleinerer Vor⸗ 
lagen wurde gleichfalls in dritter Leſung durch 
Annahme erledigt, der Geſeßzentwurf, betreffend 
das Grundbuchweſen im Ax pellatiousgerichtebezirk 
Koſſel zur zweiten Berathung im Plenum geſtellt 


fangniſſe in. der Rheinpronvinz an pie Budget- 
kommiſſion verwieſen. Nach einer kurzen De batte 
wurde der Geſeßentwurf, betreffend eine Schad⸗ 
loshaltung dee berzoglich ſchlaswig = h. 


Iſteinſchen 
Na 


Hauſee einſtimmig angenommen. Sitzung 


Zimmer, welche naturgemäß dieſe Temperatur er- 
tragen. 1 0 

Für kühlere Zimmer mit einer Temperatur 
von 5—8 » R. eignen ſich Dracaena, Phormium, 
Chamaerops bumtilis, Agaven, Aralla, Sparman- 
nia, Yucca, Abutilon, Ficus auſtralis pc. 


Wenn ſolch ein kühles Zimmer zur Be⸗ 9 
8 bier und da auf 14 — 16% R. gebeizt 


wird, jo ſchadet dies den Pflanzen nichts, wean 
es nur nicht oft nach einander geſchieht. 

Es möchte bier erwähnt werden, daß die 
Blätter zeitweiſe dom Staube, welcher in bewobn⸗ 
ten Zimmern unvermeidlich iſt, mit einem feinen 


Tuche oder Schwammt abzuwiſchen find, damit vie 


Aus dünſtung und Einatbmung der Blattorgane 
ungebindert ſtattünden kann. 75 
Vom Begießen. 

Das Begießen iſt bet den Zimmerpflanzen 
eine der wichtigſten Arbeiten und ſoll mit bejon- 
derer Vorſicht vollzogen werden. Die meilien Fey⸗ 
ler werden dadurch gemacht, daß häufig des Gu- 
ten zu viel gethan wird. 

Sobald der Herbſt wit ſeinen kühlen Tagen 
eintritt, beginne man mäßiner zu begleßen und 
ſoll dieſes in den Wintermonaten noch mehr ge⸗ 


Diefe beziehen ſich auf dle Temperatur, n. 5 a f 5 Latania, Chamaerope, Barren 25. gedeihen auch in | mindert werden. Man gebe in dieſen Monaten 

auf den Standort, das Begießen und die Erde. e * Se iſt, jedoch tiefer als jo ungünſtig gelegenen Zimmern. den rubenden Pflanzen nur jo viel: Waſſer, als 5 
ueber Tem 41 9—10 0 ſich die Temperatur nicht ab Es ſoll ferner beim Aufſtellen und Ordnen unbedingt ut haltung der Pſianzen nothig iſt. * 

: er fühlen (nämlich 910 e R. möchte des Morgens, der Pflanzen auf die verſchierenen Größen, dann Jed de Pllenze dee Begiefens, jo gebe 

Wir wiſſen, daß die Pflanzen in den wär⸗ ehe Heuer in den Ofen gemacht wird, das Thermo- auf die Form und Färbung, welche die Blätter man ih ud und genugſam Waſſer W 
meren Zonen eine Vegetationszeit, aber auch eine] meter noch zeigen). bieten, deſondere Rücksicht genommen und ſelbe der gauze Erdballen ducchfeuchtet ri er 
Ruhezeit durchzumachen haben. Durch den Gone Die durch die Oefen erzeugte Luft iſt trocken auch dem Lichte möglichſt nabe gebracht werden, Begießen nehme man abgeſtandenes Waſſer, wel-“ 
nenſtand wird deren Wachetbisperiode und Rube-| und wird dadurch jener der Tropenländer ähnlich. was zu deren Gedeihen mötbig iſt. Pbilodendron, ches dle Temperatur des Zimmers bat. Regen- 9 


zeit bedingt, deshalb jeder auch wir unſern Zim- 
merpflauzen eine ſolche Ruhezeit gönnen, welche 
zum guten Theil uf vas Gedeihen derſelben einen 
großen Einfluß nt. 

Die Pflanzen nehmen nämlich während der 


Begetationszeit eimwe Menge Stoffe auf, und 
a A 


” 


Bei großer Kälte, wenn die Zimmer ſtärker ge⸗ 
heizt werden, wird aber die Luft zu trocken, wel⸗ 
chem Uebelſtande man dadurch abhilft, daß man 
flache Waſſergefäße um oder auf den Ofen ſtellt; 
denn durch die allmälige Verdunſtung des Waſſers 
wird die zu große Trockenheit der Luft gemindert, 


Farrenkräuter, Plectogynen, Hederg ꝛc. können vom 
Lichte entfernter geſiellt werden, oder man wählt 
dieſe als Unterpflanzen und zum Zwiſchenſtellen, 
um damit die Lücken auszufüllen. Auf die höhe 
ren Punkte ſtelle man die härteren Arten. Man 
bringe übrigens nur ſolche Gewächſe in's warme 


und Bachwaſſer iſt dem Brunnenwaſſer vorzu- 
‚sieben. Wenn Iepteres gebraucht wird, fo ſoll es 
wenigſtens einige Tage abſtehen. 
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Vorlagen und des Kommunalſteuer-Nothgeſetzes). 


Der Reichskanzler hat dem Bundesrath 
zwei Ueberſichten über die auf den deutſchen 
Münzſtätten im Jahre 1884 erfolgten Ausprä- 
gungen von Reichs-Gold⸗ und Sil⸗ 
bermünzen, ſowie eine Zuſammenſtellung der 
Ergebniſſe der im Jahre 1884 auf den einzelnen 
Münzſtätten geprägten Reichs⸗Gold- und Silbe: - 
münzen angeßellten Unterſuchungen vorgelegt. 
Danach ſind 1884 geprägt: In allen 7 Münz⸗ 
Hätten 2, 883.087 Stück Doppelkronen im Betrage 
von 57,661,740 M., deren wirkliches Gewicht 
betrug 45,927,428 Pfund; die Abweichung des 
wirklichen gegen das geſetzliche Sollgewicht dieſer 
Ausprägungen betrug 0.116 Pfund, das ſind auf 
1000 Pfund 0.0025 (es ſollen 62.775 Doppel- 
kronen, 125.25 Kronen, 251.10 halbe Kronen 
je 1 Pfund wiegen). Von den geprägten Dop- 
pelkronen ſind in Berlin angefertigt 2,244,220 
Stück, in Hamburg 638,867 Stück, in den an- 
deren Münzſtätten fanden bezügliche Ausprägungen 
nicht ſtatt. An Reichsſilbermünzen ſind im Jahre 
1884 geprägt nur zu Berlin 240,168 Zwei- 
markſtücke im Betrage von 480,336 M. Das 
wirkliche Gewicht dieſer Ausprägungen betrug 
5,337,570, das geſetzliche Sollgewicht 5,337,067, 


die Abweichung beträgt alſo 0.503 Pfd., das macht] London am Platze; 


auf 1000 Pfd. 0.0942 Pin 
münzen ſollen 1 Pfd. wiegen). 


Ausland. 


Paris, 20. März. Vom aſiatiſchen Kriegs- 
ſchauplatze liegen heute keine neueren Nachrichten 
vor, doch halten die Friedensgerüchte an, wenn 
man auch nicht recht ſagen kann, worauf ſie ſich 
eigentlich ſtützen. Gens ral Briere bereitet in Ton⸗ 
kin neue Expeditionen vor, ſtößt aber auf große 
Schwierigkeiten in Beſchaffung der Transport- 
mittel. Die dringend nothwendigen Maulthiere 
find — faſt möchte man jagen „natürlich“ — 
erſt jetzt in Algier eingeſchifft worden, und der 
kleine Vortrab dieſer nützlichen Transportthiere 
liegt in Folge des Unfalles des Dampfers 
„Nantes“ in Obok, wo ſie auf ein Schiff war⸗ 
ten, das fie an den Endpunkt ihrer Reiſe brin- 
gen ſoll. Thatſächlich hat die Sache auch jetzt 
keine Eile mehr, denn bevor fie in Tonkin ein- 
treffen können, hat die ſchlechte Jahreszeit begon- 


(90 M. Silber- 


nen, in der größere Unternehmungen ſich von ſelbſt 


verbieten. Beiläufig ſei hier bemerkt, daß Gene- 
ral Negrier, wie er in einem ſeiner letzten Be- 
richte ſchreibt, einen nach der chineſiſchen Provinz 
Nünnan führenden „Thalweg“ beſetzt hat, und 
nunmehr deſſen Ausgang mit wenig Truppen ge- 
gen eine ganze chineſiſche Armee halten kann. (Da 
ein deutſcher General in ähnlichem Falle ſicher 


— von einem „Deſilee“ ſprechen würde, jo wäre viel- 


leicht der Vorſchlag eines Tauſchgeſchäfts nicht 
ganz unangemeſſen. Wenn wir den Franzoſen 
das „Defilee” abträten, würden fie vielleicht nicht 
abgeneigt ſein, uns den „Thalweg“ zurück zu er- 
ſtatten. 5 

Nach einer Depeſche aus Egypten hat die 
engliſche Regierung einen Preis von 50 Pfund 
Sterling auf die Ergreifung Olivier Pans ge- 
ſetzt, der, wie es heißt, die Armee des Mahdi 
verlaſſen hat und auf der Rückreiſe nach Egyp⸗ 
ten begriffen iſt. Gleichzeitig hat ſie angeordnet, 


ihm im Betretungsfalle alle Papiere wegzunehmen. 


„Paris“ bemerkt zu dieſer Maßnahme: 

Eben jo wie wir geſehen haben, daß Admi⸗ 
ral Hewett im vorigen Jahre feig genug war, 
einen Preis auf den Kopf eines ehrlichen Geg⸗ 
ners, Osman Digma's, zu ſetzen, eben jo hat ſich 
Lord Wolſeley entehrt, indem er dem, der Olivier 
Pain und ſeine Papiere zur Stelle ſchaffen wird, 
50 Pfund Sterling verſpricht. In dem Augen- 
blick, wo die engliſchen Generäle ihre Niederlage 
durch die Ermordung eines Journaliſten zu rächen 


ſuchen, der ganz allein dahin gekommen iſt, wohin 


fi, 9 — 10,000 an der Zahl, nicht gelangen 
konnten, ſtehen uns, in Madagaskar, Tonkin, 
überall, wo wir fechten, Engländer entgegen. . 
Dennoch haben wir nicht gehört, daß Admiral 
Miot einen Preis auf den Kopf des Oberſten 
Willoughby geſetzt habe, oder General Briere auf 
die Köpfe der engliſchen Angreifer von Tupen⸗ 
Kuang, noch Courbet auf die der engliſchchineſi⸗ 
ſchen See-Dffiziere. Es iſt wahr, daß unſere 
Soldaten dieſe Kriegsliebhaber, wenn fie fie er- 
greifen, erſchießen würden (was natürlich auch ge- 
gen das Volkerrecht verſtieße!) wie elende Hunde, 
die ſie ſind, aber wir haben doch wenigſtens keine 
Belohnungen auf ihre Köpfe ausgeſetzt. 

„Paris“ ſchließt mit dem Wunſche, daß Oli⸗ 
vier Pain den „von Ihrer Allergnädigſten Ma- 
jeftät der Königin Viktoria bezahlten Meuchelmör⸗ 
dern entgehen möge“, ein Wunſch, dem man ſich, 
auch ohne die Heftigkeit der Sprache von „Pa- 
ris“ zu theilen, nur anſchließen kann, da Olivier 
Pain nichts weniger iſt als ein Verbrecher. Ueber⸗ 
haupt können die Engländer gar keine wie immer 
geartete Anſchuldigung gegen ihn erheben, da kein 


Geſetz einem Franzoſen verbietet, dem Mahdi 


einen Beſuch zu machen. Im Uebrigen iſt es 
Sache der franzöſiſchen Regierung, ihre Staats- 
angehörigen gegen Verletzung des Völlerrechts in 
Schutz zu nehmen. 


London, 19. März. Die Sammlungen für 
das Gordon-Denkmal ſind bis jetzt jehr knicker⸗ 
haft ausgefallen im Verhältniß zu der aufge- 
wandten Begeiſterung für den Nationalhelden und 
zu den Geldbeuteln der Engländer. Sie betragen 
kaum 6000 L. So eben hat der Ex Khediv 
100 L. dazu beigeſteuert, als aufrichtiger Be⸗ 
wunderer des Mannes, der in Khartum fiel. 


= Viele Konſervative lehnen ab, weil fie Glad⸗ 


Ditenſtag 10 Uhr (Berathung einer Reibe Heinereriftione, den mittelbaren Mörder Go rdons auf 


der Ausſchußliſte ſeben; und dieſer Ablehnung 
fehlt die Berechtigung nicht, denn Gordon ſoll in 
den letzten Monaten ſeines Lebens auf Gladſtone 
aus allen Tonarten geſchimpft haben. Herr v. 
Malortie veröffentlicht heute in der „Pall Mall 
Gazette“ einen Brief Gordons aus Khartum vom 
26. Dezember des vorigen Jahres. Es beißt 
darin: „Ich will von dem Kabinet Gladſtone 
durchaus nichts annehmen, nicht einmal meine 
Anslagen. Ich werde den König der Belgier be- 
wegen, ſie zu zahlen. Ich werde meinen Fuß 
nie wieder auf engliſchen Boden ſetzen, ſondern 
will — wenn ich mit Gottes Willen noch leben 
werde — nach Brüſſel und von dort nach dem 
Kongo gehen.“ Gordons Tagebücher ſollen voll 
von dieſen Auslaſſungen ſein; es iſt daher be⸗ 
greiflich, daß die Regierung mit ihrer Veröffent- 
lichung zaudert. Man kann es alſo den Konſer⸗ 
vativen. nicht verdenken, wenn fie Gladſtones Na⸗ 
men auf der Ausſchußliſte beanſtanden. Andere 
dagegen finden den Gedanken eines Hoſpitals in 
Suez als Gordon⸗Denkmal lächerlich und ver⸗ 
gleichen damit den Vorſchlag, Gladſtone nach ſei⸗ 
nem Tode in Kandahar oder Herat ein Denkmal 
zu ſetzen. In der That, wenn Gordon ein Denk- 
mal gewidmet werden ſoll, wäre eine Bildſäule in 
das Hoſpital brauchte darun⸗ 
ter nicht zu leiden. 1 

In Blackwood's Magazine findet ſich ein Ar- 
tikel, betitelt: „Unſere egyptiſchen Greuel“, in 
welchem Gladſtone einfach als der größte Mörder 
der Chriſtenheit dargeſtellt wird. Wenn aber das 
Publikum glauben ſollte, daß Gladſtone unter der 
Laſt dieſer Vorwürfe keuche, irrt es ſich doch 
ſehr, Er beſitzt die Gabe der Selbſtrechtfertigung 
im höchſte! Grade und iſt augenblicklich froh und 
wohlgemuth. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 24. März. Die Beſteuerung eines 
in mehreren Bundesſtaaten betriebenen Gewerbes 
durch einen jeden dieſer Bundesſtaaten iſt nach 
einem Urtheil des Reichs erichts, J. Strafſenats, 
vom 18. Dezember v. J., weder durch Art. 3 
der Reichs verfaſſung noch durch § 3 des Reichs- 
geſetzes wegen Beſeitigung der Doppelbeſteuerung 
(„der Grundbeſitz und der Betrieb eines Gewer— 
bes, ſowie das aus dieſen Quellen herrührende 
Einkommen darf nur von demjenigen Bundes- 
ſtaate beſteuert werden, in welchem der Grund- 
beſitz liegt oder das Gewerbe betrieben wird“) 
Zusg.ſchloſſen. Selbſt wenn der Anhörige eines 
Bundesſtaales nur vorübergehend ſein Gewerbe 
ausübt (beiſpielsweiſe ein preußiſcher Bauunter- 
nehmer, welcher einen Bau im Großherzogthum 
beſſen ausführen läßt), jo ſteht reichsgeſetzlich der 
Beſteuerung dieſer vorübergehenden Gewerbe -Aus⸗ 
übung Seitens des anderen Bundesſtaates nichts 
entge zen. 5 

— Bei der königlichen Polizei-Direktion find 
ſeit den 9. d. M. gemeldet: N 
Gefunden: 1 ſchwarzbaumwollener Regen- 
ſchirm und 1 runder ſchwarzer Filzhut — 1 
Etui mit einer Morphiumfpripe — 1 ſchwarz⸗ 
ſeldener Regenſchlim — 1 Ring mit 3 Schlüſ⸗ 
jeln — 1 Ring mit 7 Schlüſſeln — l kleiner 
brauner Hund mit weißgefleckter Bruſt und 
ebenſolchem Vorderfuß — I weißes Taſchen⸗ 
tuch, gez. C. U. 5 1 weißes Taſchentuch 
mit blauem Rande, gez. C. K. — 1 Plüſch⸗ 
portemonnaie mit 62 Pfg., 1 kleinen Schlüſſel 
und 1 Brief aus Greifswald, ſowie 1 ſchwar⸗ 
zes Lederportemonnale mit 1 M. 50 Pf. — 
1 Hausthürſchlüſſel — 1 Ring mit 6 Schlüf- 
ſeln — 1 leinenes Herrenhemde, gez. C. B. 2. 
— 1 rothledernes Portemonnaie ohne Inhalt — 
1 Ring mit 2 Schlüſſeln und 1 Zigarren- 
jcheere 1 Taufſchein für Franz Ludwig 
Gottlieb Hinz — l ſilberne Zylinderuhr mit 
Goldrand 4 filbernes Armband 1 
Gummiregenmantel — 1 Bund (6— 7 Schlüſ⸗ 
je) — 1 Notenpiere, betitelt „Der Bettel- 
ſtudent“ 1 kleines braunes Portemonnaie 
mit 20 Pfg. und 1 Meſſinganker — 1 Brod 
Zucker — 1 großer lederner Hundemaulkorb — 
1 kleines ſchwarzledernes Portemonnaie mit 2 
M. 85 Pfg. und 1 Loos 1 Haarſchnur 
mit goldenem Schieber — 1 Stubenſchlüſſel — 
2 Lederriemen mit Schnallen — 1 kleines 
ſchwarzes Lederportemonnate ohne Inhalt — 1 
weiße: Hund (Seidenſpitz) 1 ſchwarzer 
Neufundländerhund mit Halsband ohne Namen 
— 1 Entreeſchlüſſel — mehrere Papiere für 
Kahnbauer Rannow. " a 
Gefunden bei der Pferdebahn und daſelbſt auf⸗ 

bewahrt: 1 goldenes Medaillon mit einer Da- 


menphotographle — 3 ſchwarzlederne Porte; 
monnaies ohne Juhalt — 1 Paar ſchwarze 
Lederhandſchuhe — 1 ſchwarze Muffe — 1 


kleines Arbeitskörbchen 
tuch, gez A. P. 9. 
Die Verlierer wollen ihre Rechte binnen 
3 Monaten geltend machen. 
Verloren: 1 Portemonnaie mit 6 M. und 
einigen 10-Pfennigſtücken — 1 rothſeidene mit 
gelben Muſtern beſetzte Kravatte — 1 gol- 
dener Trauring, gez. M. S. 15. 12. 84. — 
1 blaue Pferdedecke mit weißem Futter — 1 
Arbeitsbuch auf den Namen Karl Pigorſch — 
1 Beutelportemonnaie von braunem Ripsſtoff 
mit Silber durch wirkt, enthaltend 1 Zehn und 
1 Dreimarkſtück und 2 M. kleines Geld — 1 
braunledernes Portemonnaie, worin 1 kleiner 
Taſchenkalender, 1 Fünfpfennigmarke und 1 
Uhrſchlüſſel — 1 braunledernes Portemonnale 
mit 22 Mark — 1 Docke ſchwarze Seide — 
1 goldenes Medaillon, ſchwarz emaillirt mit 3 


1 weißes Taſchen⸗ 


* 
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Damen- Pbotograpbien — 1 blaues Plüſchpor⸗ 
temonnaie, enthaltend 1 Mark 97 Pf. — 1 
Stemmeiſen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Carmen.“ 


Sehr ſchnell iſt dem erſten Bande des na- 
turwiſſenſchaftlich-techniſchen Wörterbuchs von Wers- 
boven (Verlag von L. Simion in Berlin) auch 
der zweite (Deutſch⸗Engliſch) gefolgt. Die Vor⸗ 
züge, die wir dem erſten Bande nach rübmten: 
Vollſtändigkeilt und Gründlichkeit bei gediegener 
Ausſtattung und ſehr billigem Preiſe (jeder Band 
von ca. 250 Seiten koſtet nur 1 Mark 50 Pf.) 
gelten auch in vollem Maße von dem ſoeben er- 
ſchienenen zweiten Theil. 1995 


ü Aus den Provinzen. 


c Bütow, 22. März. Heute wurden die 
neugewählten beiden Gemeindekirchenräthe, Herr 
Rittergutsbeſitzer Ehrlich auf Gersdorf und Herr 
Klempnermeiſter Horn hier während des Vormit⸗ 
tagsgottesdienſtes durch Herrn Probinzial-Vikar 
Ender in ihr Amt eingeführt und verpflichtet. 
Die Wahl des Oberpfarrers für die Eltjabety- 
kirche bier, zu welcher am Freitag, den 20. d. M, 
Nachmittags eine außerordentliche Seſſion im Rath⸗ 
bauſe anberaumt war, iſt aus unbekannten Grün- 
den verlegt worden. Zufolge einer Bekannt 
machung des königlichen Landrathsamts hierſelbſt 
iſt der Kreistbierarzt Hoppe zu Stolp mit der in- 
terimiſtiſchen Wahrnehmung der kreisthierärztlichen 
Geſchäfte für den Kreis Bütow beauftragt wor- 
den. — Zur Feier des Geburtstages Sr. Maje 
ſtat des Kaiſers waren beute die Häuſer der 
Stadt geflaggt worden. Nachmittags fand ein 
Diner, veranſtaltet von den Spltzen der Behörde! 
des Krelſes und der Stadt, im Steinhauer'ſchen 
Saale ſtatt. Seitens der Theaterdirektion wurde 
eine große Feſtvorſtellung veranftaltet. 


Bermifchte Nachrichten. 

— (Aus der Schule ver Ehe.) „Du weißt, 

— ſo erzählt ein amerikaniſcher Ehemann dem 
anderen — Martha hat die ſchlechte Angewohn⸗ 
heit, immer auf mich zu warten, bis ich nach 
Hauſe komme, und mag es noch ſo ſpät werden. 
Sie läßt ſich niemals überreden, zu Bett zu gehen, 
und jo ſinne ich denn darüber nach, wie ich fie 
von dieſer Krankheit heilen könnte. Wir wohnen 
mitten in einem Geviert von gleich hohen Hiu- 
ſern, die ſämmtlich Dachluken haben. Nun bat 
ich Mr. Greenup, meinen Nachbar, mich um 1 


Uhr des Nachts — wir kneipen nämlich immer 


zuſammen — bei ſich einzulaſſen, kletterte durch 
ſeine Dachluke, von ba in die meine und gelangte 
ſo unbemerkt in unſer Schlafzimmer. Ich konnte 
Martha beobachten, 
und die Zeiger der Uhr mit einem Blick verfolgte, 
der nichts Gutes verkündete. Raſch kleidete ich 
mich aus und legte mich nieder, harrend der 
Dinge, die da kommen ſollten. Von Zeit zu Zeit 
hörte ich Martha ungeduldig huſten, dann ſtand 
fie auf, wanderte hin und her und rüftelte an 
den Zalvuflen. Hierauf ging ſie hinaus vor die 
Thür, blieb 5 Minuten draußen, verſchloß das 
Haus wieder, kam zurück und flieg laugſam die 
Treppe hinauf, während ſſe bet jeder Stufe ſchalt: 
„Der ſchlechte Kerl! Aber er ſoll's abkriegen! 
Laß den Bummler nur erſt kommen! Ich weiß 
recht gut wo er ſitzt und das viele Geld vertrinft. 
Mir kann er kein X für ein U machen“. Jeßzt 


war fie oben und mußte den Lichtſchimmer ſeden, 
denn ich halte das Licht brennen laſſen und die 


Thür zum Schlafzimmer nur angeleznt. Sofort 
begann ich aus Leibeskräften zu ſchnarchen. End- 
lich war fie oben und bemerkte mich. Das Ge⸗ 
ſicht bätteſt Du ſeben ſollen! Aber ich ſchnarch te 
weiter wie ein Holzſager in voller Arbeit, bis ſie 


umſtieß. 


men, Tim?“ fragte fie feierlich, die Arme in die 
Hüfte geſtemmt. „Nun, es mu jo an die 4 bis 
5 Stunden her ſein. Erinnerſt Du Dich denn 
nicht, als ich Dir ſagte, Du ſollteſt nicht wieder 
eisniden in Deinem Wiegeſtuhl und Dich lleber 
ſchlafen legen?!“ Kein Wort erwiderte fie und 
ich glaube, fie hat ſich Stunden lang umherge⸗ 
wälzt, ehe Morpheus fie in ſeine Arme nahm. 
Den ganzen nächſten Morgen betrachtete fie mich 
heimlich und die Wolke des Verdachts ſchwand 
nicht von ihrem Antlitz. Ich habe das Manöver 
ſeitdem ein paar Mal wiederholt und ſtets unit 
tem nämlichen Erfolge. 

— (Ein betrunkenes Schiff.) In Newyork 
macht man ſich zur Zeit das Vergnügen, die jüng⸗ 
ſten Geſchicke des Dampfers „Bermuda“ mit mög- 
lichſt verwegenem Galgenkumer wieder zu erzählen. 


Die „Bermuda“ war auf der Fahrt nach Newpyorkf angenommen war, 


mit einer Ladung Zucker, Limonenſaft und Ja⸗ 
maica-Rum. 
Verſuchung, die Ladung anzubohren, nicht wider⸗ 
ſtehen. Ihrem wachſenden Verlangen nach dem 
Genuß der verlockenden Fracht Rechnung tragend, 
fing die „Bermuda“ an, jo beftig zu rollen daß 
die Jäſſer mit Limonenſaft aus der Lage kamen 
und ſich über den Zucker ergoſſen. Alsdann ge- 
rietben die Rumfaſſer in Folge des bösartigen 
Rollens der „Bermuda“ arg ins Wanken uad er- 
goſſeu ihren Inbalt über den von Limonenſaft ge⸗ 
tränkten Zucker, bis der ganze untere Theil des 
Schiffes mit Punſch angefüllt war. Wie zu er 
warten, wurde die „Bermuda“ bald unlenkbar. 
Ihre Schraube wurde ſo ſchwach, daß ſie ihr nicht 
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die in ber Vorderſtube ſaß 


1 


d aus Allahabad und Kalkutta vom 22. 
| 


am 13. d. M. im Kriegeamt 
in ihrer Wuth und ihrem Erſtaunen einen Stuhl 


„Gehſt Du nun endlich zu Bett, Marth⸗ gen Beh den zur Ausfuhrung gebrücht me 
chen?“ flüſterte ich. „Wann biſt Du heimgelom- Es werde beabſichtigt, dieſe Truppen tbeils M 


Sie konnte, jo führt man aus, der liſchen Truppen hatten eben die Zareba volle 


mehr von Nutzen war, als einem betrunkenen 
Manne ſeine Beine. Man behauptete nicht mit 
Unrecht, daß eine Schraube bei ihr loſe geworden 
ſei. Schließlich legte ſie ſich auf eine Seite und 
verblieb in dieſer Lage, bis ſich ein vorüberfahren- 
des Schiff ihrer annahm und ſie nach dem Hafen 
von Newyork ins Schlepptau nahm, wo fie zu 
mindeſtens 10 Tagen Trocken- Dock verurteilt 
werden wird, um ihren „Kater“ auszuheilen. 

— Frau Gräfin Czapska⸗Romrod, die frü- 
dere Gemablin des Großherzogs von Heilen, bat 
vor einigen Tagen den Aufenthalt in Köſen auf- 
gegeben und 
rigen nach Rußland gereiſt, um nach wenigen Wo- 
chen nach Italien zu gehen, wo dieſelbe bis zum 
Sommer verweilen wird. Später wird ſie auf 
längere Zeit nach Köſen zurückkehren. g 


iſt zunächſt zu ihren Angehö- | 


— Die neue Flagge des Kongo⸗Staates 
hat zu traurigem Dienſte verwendet werden müſſen. 
Wie „Göteborgs Poſten“ geſchrieben wird, iſt ein 
jähriger ſchwediſcher Offizier, der Lieutenant 
im Jönköping'ſchen Regiment, Paul Peter Per 
Hintze, nach Afrika gegangen und hatte eine An- 
ſtellung im Dienſte der Kongo-Geſellſchaft gefun⸗ 
den. Er befand ſich im Innern und wurde am 
Abend des 27. Januar von einer Schlange ge⸗ 
biſſen und war 24 Stunden ſpäter eine Leiche.. 
Der junge Offizier wurde von ſeinen Kameraden 
mit militäriſchen Ehren begraben. Da jedoch keine 
Flagge in den beimiſchen Farben des Verſtorbenen 
vorhanden war, ſo wurde der Sarg mit der Flagge 
des Kongo ⸗Staates bedeckt. 


Verantwortlicher Redakteur W Sievers in Stetuun 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Rom 22. Marz. Unter Theilnahme des 
Königs und der Königin, der hier anweſenden 
Mitglieder der königlichen Familie, der Miniſter 
und der Mitglieder des diplomatiſchen Korps ba 
beute Nachmittag 3 Uhr die felerliche Legung dei 
Grundſteins zu dem dem Könige Viktor Emanuel 
auf dem Kapitol zu errichtenden Natlonaldenkmal 
ſtattgefunden. Die Feſtrede hielt der Miniſte 
peäfident Depretis, der Grundſtein wurde von 
König gelegt. 7 
Baltiſchport, 23. März. Die Lübeckſch 
Dampfer „Newa“ und „Straßburg“ find mi 
Stückgütern bier eingelaufen, weil Reval wien 
von Eis blokirt iſt. 
Warſchau, 23. März. Die deutſche Role 
nie verauſtaltete geſtern in dem großen auf da 
Prächtigſte ' geſchmückten Saale des europäiſche 
Hofes eine glänzende Feier zu Ehren des © 
durtstages des deutſchen Kaiſers. Der General 
konſul Freiherr von Rechenberg toaſtete auf Mal 
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9 4 bolgnaler Fü 
ſten Bismarck und Generalfeldmkſchall — 
Moltke. A 


Cattaro, 22. März. Der Kronprinz N 
die Kronprinzeſſin von Oeſterkeich find von ET 
tinje heute Nachmittag hier eingetroffen und be 94 
ben ihre Reiſe alsbald fortgeſetzt. x 

London, 23. März. Dem Vernehmen nd N 
wird die Königin in Folge des Ablebens der pi 2 
zeſſin Karl von Heſſen ſich zunächſt nach Alx U 
Bains begeben und erſt auf der Rückreiſe 8. N 
dort dem beſſiſchen Hofe in Darmftadt einen BT — 
ſuch abſtatten. 11 

London 23. März. Zur Feier des G 
burtstages des Kaiſers Wilhelm gab der deutſch 
Bolſchafter Graf Münſter geſtern Abend ein gröf 
res Diner. b 9 

Die heutigen Morgenblätter bringen aus A 
laß des Geburtstags des Kaiſers faſt fünmil 
ſympathiſche Beglückwünſchungsartilel. 

London, 23. März. Den „Daily New 


um 


4 
1 
M. telegraphirt, daß die, wie bereits gewelle * 
verfügte Mobi 
rung zweier Armeekorps nunmehr von den d 


Piſchin, theils nach Quettah zu dirigiren, ehe N 
heiße Jahreszeit eintritt. > 


Suatie, 22. März. Die englifgen II 3 
pen hatten bei dem Vormarſche in der Richte 
von Tamal kaum eine Zareba hergeſtellt, als . g 
vom Feinde plötzlich und beftig angegriffen 
den. Nach eirem einſtündigen Gefechte 1'727 . 
der Feind jedoch mit aroßen Verluſten zurüce — 
worſen, die engliſchen Truppen hatten — ME + 
bis jetzt ermittelt — 2 Offiziere und 24 Me 7 
tobt und 33 Mann verſoundet. Zur Ver c 
kung der eugliſchen Truppen iſt ein Garderegime 
ſowie eine Abtheilung Artillerie von hier l 


gangen. 
Suakin, 23. März. Die Verluſte der 
liſchen Truppen bei dem geſtrigen Gefechte IM’ 
Nähe von Tamaj ſtellten ſich höher, als auf“ 
ſte betragen 5 Offiziere! 
51 Mann todt und 170 Verwundete. Die 
und waren beim Abkochen, als die Meldung J x 
ging, daß der Feind im Anmarſch ſel. Faſt A 
zeitig ſtürzte ſich der Feind aber auch bereits \ 
die Zareba, es gelang ihm ſogar, in elne 49 
derſelben einzudringen, nach ‚einem lebhaften 72 DW 
20 Minuten dauernden Kampfe wurde PH . 
aber zurückgeſchlagen. Die Verluſte deſſe lb 1500 8 
ſebr große, die Zahl der Todten wird auf ig Er 
die Geſammtzahl der am Geſechte betbenz 
Aufſtändiſchen wird auf 4000 bis 5000 7° 
geſchätzt. N j 
Shanghai, 22. März. Der e 
ſandte in Peking, Harrp Parkes, iſt 


